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Chinesen VO:  - Franziskanern getauft wurden, un den Jahren 1/12-—721
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Jahren die Zahl VO  - 5/5 Iso rund ausend Tauten Jahr 141

Die Gesamtzahl er Franziskanerchristen China beträgt nach Holz:  z  g
apfe für das Jahr W über 100 000 14°

Jenseitsvorstellungen der altesten Völker
Von Universitätsdozent Dr theol et phil Walk Wien

uch für die ältesten Völkerstämme der Erde, die Pygemäecn; sind
terben und Begrabenwerden nicht die etzten Dinge uch ihnen ruft
nach Leben, nach Leben noch über den Iod hinaus Vom Fortleben nach
dem Tode sind diese Urstämme der Menschheit überzeugt n  u wWIC
VO der Existenz des Höchsten W esens, wenn SIC uch Gott und Jenseits
nicht unmittelbaren Zusammenhang bringen Schwieriger
1st gn’ wWIe S1C sich das Fortleben nach dem Tode denken
gibt da der Unklarheiten Vieles 1st VO ihnen darüber gedacht
manches nicht Ende edacht Philosophen sind Nnu einmal diese T1M1”
i1vsten aller Menschen nicht

W as die Pygmäenvölker der Erde die Buschmänner, die Negrillen
Zentralafrikas, die Andamanesen Semangzwerge und Negritos VO:  $ Nord=
Luzon (Philippinen) VO Jenseits denken, fürchten und hoffen, das
soll tolgenden zunächst e nach Stiammen sodann (I4) nach Einzel-
fragen geordnet Z Darstellung kommen

Die ch Südafrikas weISsCcMN ihren einzelnen Stämmen
ziemlich komplizierten und durchaus nicht einheitlichen Jenseits-

glauben auf Lebzelter, der Teil VO. ihnen den Jahren 1926 bis
1928 eingehend erforschte, nennt als die WEel Charakteristika des gelst1g-
religiösen Lebens der Ost-Khun-Gruppe 1Ne6 monotheistische Gottesauf-
fassung und 11© m1t Unsterblichkeitsglauben verbundene Zweiseelenlehre ?
Eingehender äußert sich arüber Sonderstudie, die den religiösen

Wenn einVorstellungen der Buschmänner besonderen gewidmet ist $
Mensch stirbt dann wird die eele Zu ‚grolßen Kapitän gebracht
der Körper die Erde bestattet ach CINISCHN Tagen wird das Fleisch
lebendig und verschwindet dann Der gauab der Geist des Verstorbenen,
1st erstanden kommt aus dem rab heraus, geht auf die Jagd, ißt und
trinkt und führt als Schatten C1MN ähnliches Leben WIC Lebzeiten Das
rab 1st sCcCc1MNn „Haus dorthin geht der Schatten, wenn müde 1St,

141 Ms des Archivs Pastrana mit vielen interessanten Einzelheiten.
149 Handbuch 540

Vgl den Aufsatz „Bestattungsgebräuche der ältesten Völker und ihre
religiöse Bedeutung“ ZMR Jg 213—232; c1in weiterer Aufsatz über
„Seelenglaube der xältesten Völker‘‘ JE  folgt der nächsten

Anthropos XXIV, 1929, 234
Schmidt-Festschrift, Wien 1928, 407—415

Zeitschrift für Missionswissenschaft M Jahrgang
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schlafen Aehnlich ist die Seelen- und Jenseitsvorstellung der Busch=z
manner VO:  » Ukuambi Wir reffen bei ihnen dieselbe Dreiteilung des
Menschen. Ist der Mensch gestorben, zerfällt in den verwesenden
Körper, 1n einen Geist (gauäzi), der auf der Erde herumläuft und Unfug
treibt, uUun!: 1n die eele (chäobe), die 1n das Haus des „groißen Kapitän”
Erob oder uwa kommt und sich dort VO: Fliegen nährt Bei den
Heikom-Buschmännern der Etosha — Pfanne geht die eele (darish) wohl
uch hinauf 1in den Himmel, s1e kommt ber nicht Z Höchsten
Wesen selber, sondern amab, einem W esen, das die Menschen und
die Welt gemacht hat (Demiurgos), dessen Lagerfeuer die Sterne sind.
ama setz das Herz in kaltes W asser un ißt Dann wohnt die
Seele bei ihm

Die Seelen- und Jenseitsauffassung anderer Buschmannstämme weicht
davon insofern wesentlich ab, als S1E 11UT eılne Seele kennen, die bei den
einen (Otjgambo  Z  z und Otjimbolo-Buschmännern) in den Himmel hinaufz
geht, bei den anderen (Nokan-z und Naukluft-Buschmännern) sich auf
en herumtreibt

Eın eingehender Bericht über die NordostzBuschmänner liegt uns 1in
dem Werke ornan’s „Pygmies and Bushmen of the alaharı  :
(London VOT. Darnach stimmen die KalaharizBuschmänner 1n ihrer
Seelen- un Jenseitsvorstellung mit den Ost-Khun, den Buschmännern
VO Ukuambi und den Heikom in einem wesentlichen Punkte überein: Das
„Selbst“‘ trıtt beim Tode die Reise einen anderen Ort 8 während das
„andere Se. Begräbnisplatz zurückbleibt Es ist Iso uch hier
ıne mift Unsterblichkeitsglauben verbundene Zweiseelenlehre vorhanden

W as die Ethnologie und Religionsgeschichte bis VOT kurzem VO den
zentralafrikanischen Pygmäen (Negrillen) wußllte, war Spar#
ich und lückenhaft, da{ß sich das Bild ihrer geistigen und religiösen Kultur
kaum 1n einigen Linien entwerten ieß Le KOoy weiß VO ihren Jenseits-
anschauungen 11UTr Allgemeines anzugeben: HS semblent aussı aVOIr, SUOUS

un ftorme SOUS un!  ( autre, la COoONNnNalissance le pressentiment AV’une
vIie future impliquant recompense chätiment‘“ *. Von einem ewährs#

erfährt der Bischof, InNna  - lege den Leichnam 1NS$s rab mit dem An:

Im -_Glauben der Otjgambo-Buschmänner bleibt die eele gaäoba)
nicht auf Erden; sı1e geht hinaut 1n den Himmel, in das Haus Gottes.
Nach der Meinung der Otjimbolo-Buschmänner kommt die eele (gauzba)
gleichfalls hinauf zu Höchsten W esen und wohnt 1n seinem Hause. Nac
einiger eit macht Gott aus ihr wieder einen Menschen. Die Geister, die
sich 1m Busch herumtreiben, sind nicht die Geister der Jloten, Iso mıiıt
gauab der Khun nicht vergleichen Schmidt-Festschrift, 412) Bei
den Nokan:  g  g und NaukluftzBuschmännern bleibt die Seele 1mM Diesseits A
rück; s1ie hält sich in der ähe des Grabes auf chmidt, ‚Africa'
I 297 f.) Dornan, 153

Aus der Vorstellung, da{ß das ‚andere Selbst“‘, der Geist, Bez
gräbnisplatz oder uch 1n der ähe des Lagers zurückbleibt, wird VeOCeI-
ständlich, da{fß die Buschmänner nach Beerdigung eines der Ihren den Bez
gräbnisort und das Lager für längere eit verlassen. Ist einmal die rische
Erinnerung den Verstorbenen verblaßt, dann wird uch sein Geist nicht
mehr iın der Näiähe des Grabes oder des Lagers gesehen und gefürchtet.
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gesicht Himmel, Car est jel qu«c L’homme doit finir Dar
monter‘“ Neue Forschungen unter den weithin 1m zentralafrikanischen Ur:
wald zerstreuten Pygmäengruppen en bis dahin unbefriedigen-
des Wissens über das religiöse Denken dieser Urwaldzwerge wesentlich
erweiıtert. 1926 konnte der Missionar Seiwert 1m An-z
thropos XX einen Beitrag über die ©  e des Kameruner
rwaldes, darunter uch einiges über ihre Jenseitsvorstellung bringen.
Wie eın Höchstes Wesen, lauben s1e uch ein Fortleben der Seele
nach dem Tod, WwWas sich schon daraus ergibt, da{ß sıe ihren Toten ihre
affen und Geräte mift be% rab geben und dann das rab unkenntlic
machen, 65 VOT jeder Entheiligung sicherzustellen. Denn WCNN durch
ihre Schuld dem Verstorbenen 1mM mim{fue, 1m Jenseits, t{was fehlte,
oder s1e Sar durch die Nachlässigkeit der VUeberlebenden 1n ihrer Ruhe
gestOrt würden, hätten sie den Zorn und die Rache der Geister der Toten

fürchten 142)
Ganz wertvolles Material unNnserer Frage kam uns allerletzter

eit VO dem Missionar VO den Weißen Vätern Trilles über die
Pygmäen des Gabunz7zGebietes (franz. Kongo), sowIle VO:
chebesta über die Pygmäen des Ilturi-Kongo-”
Gebietes

Bisher hat uns keine uch 1LUFr annähernd allseitig das N INndAd-

teriell-wirtschaftliche, gesellschaftliche und geistig-religiöse Leben erfassende
Studie über einen Pygmäenstamm Afrikas vorgelegen, w1ıe s1e u15 Trilles
geschenkt hat Trilles berichtet VO Seelen- und Jenseitsglauben
seiner Pygmäen: Wenn die Seele, Nsie, das immaterielle Prinzip, das
1im Herzen seinen Sitz hat, 1mM Iraum, ber uch 1m Kopf wahrgenommen
wird sich 1m Tode VO Körper, mıiıt welchem s1ı1e zeitlebens verbunden
WAärT, trennt, dann löst sich VO ihr eın anderes twas ab, das nicht die.
Wesenheit des Menschen, sondern seine Persönlichkeit mit der ihr eigen-
tümlichen Uriginalität ausmacht. Dieses 1Ssi INa  =) könnte als das
„double“‘ bezeichnen und dem ka der AÄegyter vergleichen inkorporiert
sich nach der Irennung VOoO Nsie 1n einen Clan=z oder Familienange-
hörigen. Das Schicksal der eele, Nsie, hängt VO ihrer sittlichen Lebens-
führung ab Hat s1e das Nn Erdendasein hindurch die Gebote des
Schöpfers rfüllt, indem s1ie ein Leben führte, das den sozialen und fami-=
ialen Bindungen, die den Clan regleren, ontftorm WAarT, hat sie  < sich iemals
der schwarzen Magie hingegeben, niemals die bösen Geister verkauft,

irgendjemand einen Racheakt üben, hat sıe damit den
Rechtsanspruch erworben, nach dem TIode zunächst unter die wohlwol=z
lenden Geister eingereiht werden, einen AÄnspruch, der jedoch Tst dann
aktiviert wird, wenn für die Seele die vorgeschriebenen Totenopfer dar-
gebracht wurden. Ist diese Voraussetzung verwirklicht worden, dann wohnt
die Seele unsichtbar nahe bei den Menschen, neben dem Lager, Ja neben

Le Roxı Les Pygmees, Tours (s a.) 188 Le Roy, Les Pygmees, 202.Bis noch 1m anuskript geblieben. Dem Verfasser wurdedurch die Güte Koppers’ ermöglicht, ın das MS Einsicht nehmen,wofür dieser Stelle herzlichst edankt sel.

P
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dem Herdfeuer der Hütte. Auf WwI1e lange ? Eine Zeitlang! Es ist schwer,
un nicht 1 unmöglich, das SCHAUCT bestimmen. „Solange s1e
u« ;, „solange sıe helfen ..  kann „solange S1e die Umwelt noch kennt“‘;
letzteres Wort scheint das annehmbarste und allgemein gültige seiIn.
Dann, wenn einmal alles sıe herum rem! geworden ist, sgeht uch sie
VO  » der Erde hinweg, vereinigt sich mıiıt den Seelen ihrer eigenen Vorfahren
und ebt VO 19808  - ab glücklich bei ihrem chöpfer Man sieht die elen
der Verstorbenen 1n klaren Nächten, wıe s$1e einzeln oder in geschlos-

charen zZu chöpfer hineilen— die Sternschnuppen. Und hat
sich die Seele mit ihrem Schöpfer vereinigt, dann ist s$1e Sanz oben bei
ihm, 5A12 glücklich, leuchtend 1m Lichte Jene Seelen aber, für die die
Totenzeremonien nicht vollzogen wurden und niemals vollzogen werden,
sind dazu verurteilt, bis das Ende der Menschheitszeit umherzuirren;,
ew1g unglücklich wenn nicht der Schöpfer sich ihrer erbarmt:;: und das
kann geschehen. So unterscheidet sich ihr Los wesentlich VO: dem jener
Seelen, die ihrer Natur nach, innerlich, schlecht sind: denn für solche gibt
CS kein erbarmendes Verzeihen des Schöpfers; Ja, ist unmöglich, weil
sie  e selbst sich niemals andern, weder ändern wollen noch können. Für s1e
MUu: die Bezeichnung „böse eister‘‘ vorbehalten leiben. Sie kommen
niemals 7 Schöpfer hinüber, s1ie halten sich für immer im Diesseits auf.

er die Pygmäen des Ituri-Waldes, die Bambutti Efe und Ba:
kango en WITr seıit kurzem die ersten zuverlässigen Nachrichten VO.:  -

Schebesta erhalten 1} Schebesta, der 1n den Jahren 1924/25 die
Negritos VO: Malaya erfolgreich erforschte, hat in den Jahren 1929/30

Monate unter zentralafrikanischen Pygmäen verbracht und sie ZUTFr

größeren Hälf£te aufgesucht. Mehrere Monate schon hatte Schebesta bei
seinen Urwaldzwergen geweilt und noch keine Aeußerung religiösen Lebens
bei ihnen entdecken können. Schon mu(ifßte auf den edanken kommen,
hier doch einmal auf Menschen hne Religion, Menschen ohne Gott SC
stoßen sein. Da beobachtete eines Tages, wıe mMa  ®} bei einem erlegten
Jagdtier ein  H 1iCc VO Herzen abschnitt, auf Blätter legte und 1n den
W ald h inein trug Ein alter Zwerg gab befragt arüber Aufschlufß „Das
ist für Ihn da oben  sxr Damit War Iso eın Fall VO: Primitialopfer fest=
gestellt. In der Folgezeit erschlofß sich dem Forscher das religiöse Denken
und Leben seiner Zwerge mehr und mehr. Und erfuhr uch einiges
VO: ihren Jenseitsvorstellungen. Stirhbt eın Bakango-Pygmäe, dann kommt
seine Seele, wenn gut gelebt hat, hinauf Gott; War ber ein Sünder,
dann wird sı1e VO: den Geistern, die den Sterbenden umstehen, gepackt
und hinunter 1ın die Erde, 1n das Feuer gebracht. Die Seele des Efes
Mamfu 11 wird, wenn sıe 1m Augenblick des Todes aA2UuS dem un herausz
n VO  - einer Fliege aufgenommen und Gott emporgetragen. Die Efe:
Balese E: sind überzeugt, da{fß Tore, das Höchste VWesen, ist, das den

Die folgenden Angaben verdanke ich mündlichen Mitteilungen
Schebestas.

Die Nebenbezeichnung ‚Mamfu‘, ‚Balese‘ gibt den Stamm der
grolswüchsigen Neger d mit chem die betreffenden Pygmäen 1n wirt-
schaftlicher Gemeinschaftft (Symbiose) zusammenleben. Damit ist für den
Pygmäenstamm selbst ein unterscheidendes Merkmal gegeben.
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Menschen sterben macht. Es €l „Tore hat S den Menschen‘‘.
ore nımmt die gele, das Herz, hinweg. Wo sich die Seelen versammeln,
weiß INnan NIiC.  ht und ebensowenig, wıe dort aussieht 1 och WwI1ssen
sie, da{ß die Seelen dort sind.

chumacher VO  - den Weißen Vätern bringt VO: den
N s des Ruandagebietes einer Batwa-Gruppe ats

sachen bei, die sich VO:  » den Auffassungen der übrigen zentralafrikanischen
Pygmäen weit entfernen 1 Ganz offenkundig zeigt S1IC. in ihnen ein
wesentlich aAbwandelnder FEinflu{(ß VO: den Bantu-Nachbarn, den Barundi,
her. Man müdifÖte alles Fremdgut TSt sorgfältig ablösen, auf den eigent-
lichen alten Pygmäenglauben stoßen. Imana, das Höchste Wesen, VO':  $
dem alle Menschen herkommen hat sıe 1Im Himmel oben,
wohnt, erschaffen (Praeexistenz der eelen) überantwortet sie uch
wieder dem Tode Gesundheit, Krankheit, Tod, alles untersteht seinem
Machtspruch; We seine uld nicht mehr zuwendet, der ist des es
Stirbt ein Mensch, geht seine ele nicht Imana zurück, sondern
wird VO: Winde 1n die Feuerberge unter die Erde entführt, 1Ns Reich
des Gongo; si1e wird eın  E Muzimu. Die Bazimu (pl VO Muzimu) sind
unsichtbare schattenhafte VWesen, sıie haben keinen Leib ns  1€ sind Sar
SC.  imme Gesellen und morden die Menschen. Sie ziehen umher auf der
Erde, die hinterbliebenen Angehörigen oten Sie sind ihren An-
gehörigen unhold, wenn sıe ihnen keine pfer darbringen, und versuchen
sich ihrer bemächtigen, sie sich ziehen. All ihr Sinnen und
Trachten ist auf ord gerichtet. Sie streichen umher gleich dem Winde
und zerstoren alles 1im Land, selbst jeh und Felder‘ (681 8} Sie büßen
das Leben nicht wieder ein, niemand stirbt zweimal; sie sind wıe der Wind,
wIıIe könnten sie abermals sterben ? Imana gibt sich nicht ab mit den Ba
zIımu; weil den Menschen aufgab, darum schied Ja aus dem Leben
Untereinander leben S1ie im Frieden, unter ihrem Oberhaupte
Gongo wohnen sie die Feuerberge unter der Erde, das Nyviragongo.(Die Kivu-Pygmäen besiedeln die öhe des Gitwa-Berges, 1nes erlosc.  enen
Vulkans VO 2300 Dort obliegt ihnen, die Gluten schüren.
Ein besonderes Gericht en sie nicht bestehen, uch sind sie in den
Feuerbergen keinen Leiden unterworfen, sind diese Berge doch ihr Heim
Wer nicht in diese Feuerberge nach seinem Iode kommen will, mu{fß sich
1n die Mandwa-Mrysterien einweihen lassen. Als Mandwa wird nach dem
Tode VO: W indeswehen auf die ohe des Karisimbi in das Reich des
Kyangombe getragen. uch die andwa=:Geister etie.  en die Menschen,
beabsichtigen ber nicht ihren Tod, sondern wollen Si1e NUuUr ihre Pflichten
erinnern. Gegenseitig machen sich die Bazimu und die Mandwa die Herr-
schaft 1m Reiche der Toten streıtig, Gongo un! Ryangombe befinden sich
im Kriegszustand, Ryangombe ist mächtiger als Gongo. 1n dem ınen
oder andern Reich, die Geister bleiben dort für immer: niemand kann
hoffen, Je 1n den Himmel Gottes einzugehen, obwohl die Seelen doch

Schebesta konnte arüber nichts ın Erfahrung bringen.chumacher, Gottesglaube und Weltanschauung der zentralafrikas
nischen Kivu-Pygmäen;: chmidt-Festschrift, 677/692.
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VO Imana geschaffen sind, niemand uch Je wieder dauernd auf die Erde
zurückzukehren, ein Leben beginnen. Und kommen sıie
einmal vorübergehend auf ihren Windesflügeln Erde, dann gilt ihr
Besuch immer 1Ur den eigenen Angehörigen, niemals denen einer remden
Familie.

UVeber die C la 1m bengalischen Meerbusen
liegen VO wel Forschern, Man und Brown Berichte
VOT, die sich jedoch 1n wesentlichen tücken nicht decken, dafß €el!
nebeneinander vorgelegt werden mussen 15a

Der Beri ch  ö Man’s Die Andamanesen glauben eın Fortleben
nach dem Tode und ine Auferstehung. Der Mensch ist Aus$s drei Teilen
zusammengesetzt: Leib, Geist (chäuzga) und Seele (Ötzyolo) ach dem
TIode werden die Geister der Abgeschiedenen VO Puluga, dem Höchsten
Wesen, nach dem chaitan Il Hades) geschickt; ist eın weiter Dschungel,
der die N} Fliäche unter der Erde einnimmt, eın düsterer Ort, der, ob=
gleich VO Sonne und ond abwechselnd aufgesucht, doch L1LUr z Teil
beleuchtet werden kann Die Seelen wandern nach ihrer TIrennung VO
Leibe nach dem jereg M Paradies) oder nach dem dahintergelegenen
jereglarmugu, einem Ort der Strafe und der Reinigung Il Purgatorium),
bestimmt für jene, die sich schrecklicher Sünden, wıe twa des Mordes,
schuldig gemacht en Einem Dante ähnlich malt der Andamanese das
jereglarmugu sich als einen Ort unerquicklicher Kälte AUuUusSs Für Kinder,
die 1m unmündigen Alter, noch VOT dem Lebensjahre, sterben, ist das
Jenseitslos ein anderes. Ihre Geister und Seelen gehen nach dem chaitan
und erhalten dort ihren Platz unter einem ‚ran zBaume (ficus laccifera),
VO dessen Früchten sıe sich nähren.

Der r ı ch n s Die Jenseitsvorstellungen der nördlichen
Stämme varıleren nicht unwesentlich VO denen der südlichen. ach dem
Glauben der nördlichen Stämme geht der lau unmittelbar oder einige eit
nach dem TIode 1n die andere Welt, maramiku, welche unter uUNSCTET Welt
gelegen ist. Der Aufenthalt dort ist dem diesseitigen gleich ber nicht
alle Nord-Andamanesen stimmen in dieser Auffassung überein. Andere
asSCcCH; Der Geist des Toten geht 1in den Himmel, dort leben:;: oder:
Wenn der Mensch stirbt, geht sein otjumulo hinauf ZU Himmel und wird
eın lau: oder: Der Geist des Dahingeschiedenen wandert 1n den Dschungeln
umher, bis sein Fleisch VO den Knochen gefallen ist, dann geht hinweg
1n den Himmel. Unter den Südstämmen gibt wieder verschiedene Ver-z
SiONen. In dem einen Stamme glaubt man, der Geist des Verstorbenen
gehe 1n der Richtung nach ÖOsten oder Nordosten über die Grenze der
Welt hinaus und komme dort einen Platz 1m Dschungel, 1ine großle
Hütte, das Geisterhaus, steht. Dort Te ein Leben wıe 1m Diesseits.
Andere Angehörige desselben Stammes gCH, die Geister der Verstorbenen
gingen 1n den Himmel hinauf, mit einem mythischen Wesen Tomo,
dem Stammvater, zusammenzuwohnen. Dort 1m Reiche der Geister werde

niemals Nacht, ben weil Tomo, der mit der Sonne und dem Lichte
identifiziert wird, ZUSCHCH ist In einem anderen Südstamme erzählte ein
alter Mann: Der „Atem“ eines sterbenden Menschen geht hinauf 1n den

Mar H1 On the Aboriginal Inhabitants of the Andaman Is-
lands London 1883 ff

Brown R I The Andaman Islanders. Cambridge 1922 168 ff
1ba Vgl Schmidt, Ursprung der Gottesidee ı888 193/— 144
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Himmel und wird ein Geist Andere seiner Stammesgenossen dagegen
glauben, da{iß die (Geister der Verstorbenen nach einem Orte gingen, der
unter der Erde liegt, nach dem jereglarmugu.

ach Brown’'s Bericht sind demnach die Meinungen und Vorstel-
Jungen der Andamanen-Pygmäen über die Art und den Ort des Fortlebens
1m Jenseits recht vielgestaltig und durchaus nicht gleichförmig, wie
Man darstellt 1 In einzelnen tücken chaitan nach Man jereglar-
INnUuUSu bzw maramiku nach Brown stımmen die beiderseitigen Berichte
überein, uch wenn die Bezeichnungen nicht die gleichen sind. Ansonst
sind die Differenzen ziemlic. großß. CGGanz wesentlich ist der Widerspruch
Brown s Man hinsichtlich des Vergeltungsglauben: da{ß die Seelen
der (suten 1n das Paradies eingehen, die der Bösen ber Z Aufenthalt
1m Reinigungsort verurteilt würden, ine solche Vorstellung hätte n]1e:
mals angetroffen 1

Das religiöse Denken der Semang VO: Malaya hat uns es:
besta erschlossen 1 W as die älteren Berichte VO Skeat and Blagden
(Pagan Races of the Malay Peninsula. London arüber bringen,
wurde durch Schebesta’s Forschung wesentlich erweıtert, Z Teil N  u
lokalisiert, anderes korrigiert. Allen Semang ist der Glaube an eın Leben
nach dem Tode gemeinsam, mogen uch ihre diesbezüglichen Vorstellungen
1m einzelnen nicht unbeträchtlich von einander abweichen. ach der An
schauung der D j hai ° 1} die Seele (ampo) die Lebzeiten 1m Innern
des Körpers gewohnt hat, beim Sterben Au dem Kopfe heraus und wird
zu yurl, der nach einem Ort beim Untergang der Sonne, einer
Fruchtinsel geht, sich mit den dort versammelten anderen vurls
vereinigen. Weil die Fruchtinsel nach der untergehenden Sonne SC
Jegen ist, darum wird der ote mit dem opfe nach dieser Richtung hin
1Ns rab gelegt. Am Tage en die yurls drüben N  u wıe hier, des
Nachts werden s1ie den Vögeln hnlich, kehren ZUur Erde zurück und
flattern umher VO:  - Baum Baum. Gerne kommen sie 1n die ähe des
Ortes, ihr Leib begraben liegt Aus Furcht VO ihnen werden die
Grabstätten gemieden. Manchmal wieder kommen sie nächtlicherweile
1in die Nähe des Lagers, s1e ihren Ruf erschallen lassen. Kein Semang
würde 9 eın Wort sprechen, WeEeENN der Ruft eines yurl] erschallt:

Brown (a 174) scheint ©3; als hätte Man die verschiedenen
Berichte gesammelt, kombiniert und untereinander in Vebereinstimmung
gebracht. ält INa  - Man’s und Brown’s Berichte SC8! einan 5E SC
winnt INa  - tatsächlich diesen Eindruck Andererseits aber 5 1lt doch
wieder schwer 1Ns Gewicht, da{fß Man sich 1n vielem anderen als durchaus

ATgewissenhafter und zuverlässiger Forscher erwıiesen
1 Ebenso Temple, ‚Adamans:‘, Enevcl. of Rel w. Ethics, Il Sp

468 Die Andamanesen haben die Vorstellung, daß die eele Nac
TIode auf einer Lutftbrücke unter die Erde iın ine andere Dschungelwelt
(chaitan) geht; ber gibt da weder Himmel noch Hö

Schebesta, Bei den Urwaldzwergen VO:  @} Malaya Lei zZ1g 1927
Die religiösen Anschauungen der Semang über die UOrang die Un
sterblichen Archiv für Religionswissenschaft XAXILV, 1926, 209 FE XXV,
1927, 5 ff Eine Forschungsreise Inlandvölkern VO Malakka
Mitt der Anthr Gesellschaft in Wien LV 1927 (43 f} Religiöses und
Soziales der Urbewohner Malakkas. kad Missionsblätter 1927, ff
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ängstlich verlöscht INa  =) die Lagerfeuer. Die yurls kommen zurück, um ihre
Angehörigen Tan. machen und 1Ns Jenseits ich hinüberzuholen.
Es scheint, daß eiIn yurl ein Wasser nicht überschreiten kann: darum wird
sofort nach einem Todesfall das E Lager womöglich über ein
hinüber verlegt. Besonders groß ist die Furcht VOTLT dem yurl] eines Jung»=

mit demgesellen. Weil unbeweibt starb, hat drüben niemanden,
en könnte. Das macht ihn milimutig, da{fß auf die Erde zurückkehrt
un jeden Vorübergehenden umbringt. uch in der Vorstellung der
Menri TI die Seele ruwai) aus dem Kopf und wandert W esten
nach dem CCDESN Meere. Nachts kommen die Seelen N! den
ebenden zurück. Wo ber viele Menschen beisammen sind, trauen sıe
sich nicht hinein, dagegen überfallen s1ie den einzelnen oder uch weıl Pers
wionen SCTIN un verrenken ihnen die Glieder, da{fß die Menschen sterben
mussen. Fälle, 1n denen der Schatten eines Menschen mit der Totenseele
1n amp gerät, sind nicht selten ; gewöhnlich ist der Mensch der unters
liegende Teil en Dar darum ist jer die eu VOT den Gräbern bes
sonders langdauernd, weit noch über die TIrauerfrist hinaus. Die Vor-
stellung, da{ß die eele mit dem Tode aus dem Kopfe heraustritt, finden
WIr bei den S wieder: auf einem Umweg, der ihr bittere
Enttäuschung chafft, kommt die eele 1in das Totenreich, das Meere
liegt. Die dort anwesenden Toten nicken dem Neuangekommenen alle
Knochen, damit uch das Aussehen der anderen Toten habe Man
fragt ih: nach den Angehörigen aUs; weiß keinen Bescheid geben,
dann wird zurückgeschickt. SO sind denn die Kensiu der Ansicht, dafß
die eele 4I und 14 Tag ZU) ga E zurückkehrt und dort die 1Ns
rab gelegten aben, die pen1ito, ißt

er die kraushaarigen Negritos VO NordzLuzon hat der
belgische Missionar auf Grund
seiner subtilen Beobachtungen und Erkundigungen einen eingehenden!
Bericht im Anthropos (XX 1925, 399—443) veröffentlicht. Im Kapitel
„FEthical ife  .. bringt uch einen Abschnitt ‚Deat' and Burial‘““. Er
glaubt SCHh können, da{iß der Negrito, wie sein Verhalten bei Tod und
Begräbnis erkennen laßt, einen großen Respekt VOLI dem Tode habe Alles
dabei deutet Sanz offenkundig auf seinen Glauben das Fortleben nach
dem Tode hin. ber hat doch wieder keine abergläubische Furcht VOr
den Verstorbenen. „Wenn ich o  sie“, erzählt Vanoverbergh, „fragte, ob s1e
denn nicht AÄngst hätten VOT den Geistern der Toten, dann hatten sie darz
über ein helles Lachen und verneinten meine Frage.” Sie fürchten die
Lebenden und nicht die Toten, Menschen miıt Fleisch und Blut, nicht Ges
spenster oder Geister. Der Missionar versuchte, AUS$S seinem Gewährsmann
herauszufragen, wIıe sS1ie sich denn das Fortleben nach dem Tode ächten
Es War vergebliches Bemühen. Er meıinte damals, würde, wWeNnNn noch
längere eit unter ihnen un ihren Dialekt besser verstünde, Zuvers
Jlässigeres un Entgiltigeres über ihren Jenseitsglauben in Erfahrung bringen
können. Seine Erwartung hat ih; nicht getäuscht. on 1930 WarTr in
der Lage, abermals 1im Anthropos (XX „Negritos of North-Luzon again“,
Chap „Ethical qu’ Section „God and the Soul‘*‘, Unter»
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redungen miıt mehreren Negritos veröffentlichen, die bezüglich ihrer
Jenseitsanschauungen Grundlegendes ergaben Die Negritos VO Nord
Luzon lauben e1n Fortleben der eele nach dem Tode 1Nne Unsterb=
lichkeit Sie lauben 1inNne Gerechtigkeit nach dem Tode, CI

verschiedenes Los der CGuten und der Bösen Da{fß die Guten nach dem
Tode Gott hinaufgehen, und bei ihm wohnen, diese Vorstellung ist Sanz
klar und scharf Weniger bestimmt 15St die Vorstellung hinsichtlich
des Schicksals der Bösen Das 1ine ist ihnen sicher die Bösen werden VO:

nicht SIC INussen Gottesferne weilen„Herr-Gott” aufgenommen,
Finer meılinte; „Vielleicht gehen SIC die Erde C111 anderer glaubte
wissen „Nach dem Tode können sich die Bösen nicht entfernen, sS1ie

leiben auf Erden und ergeben sich da ihr leidvolles Schicksal“ und
wieder e1in anderer berichtete „Die Bösen gehen nach ihrem Scheiden
aus dem en nach Berge amenN> Kilän Die Geister der Ab=
geschiedenen werden nicht als bösartig vorgestellt. „Wenn WIT den Wald
betreten, fürchten WIT uUuns nicht, die Geister fun uns kein Leid d
wofern WITr NUr nicht s1ec stoßen‘‘ 19

IL
Wer ebt nach de Tode fort? rst wenn die Seelenvors

stellungen der Pygmäen untersucht und dargestellt se1in werden kann die
volle Antwort auf diese Frage gegeben werden E  ıne solche Untersuchung
1st ber nächsten, dritten Abhandlung vorbehalten Vorläufig sCc1 ı0808  +

groben Umrissen folgendes festgestellt EKinige Pygmäenstämme lassen die
Toten doppelter Erscheinungsform, als „Geist‘ und als ‚Seele fort=s
ieben die Ost-KhunzBuschmänner und die Buschmänner VO Ukuambi
als gauab und chä, bzw dua7l und chäobe, die Gabun-Pygmäen als Isi
un: Nsie, die Andamanenz-Insulaner als chauga und otyolo Der „„Geist“”
schweift auf Erden umher (Buschmänner) wird wieder eingekörpert (Gabun»
Pygmäen) oder wandert die Unterwelt (Andamanesen) Die „Seele
kehrt bei llen drei genannten Stiämmen SA Höchsten W esen, den
Himmel zurück Bei anderen Stäammen ebt der ote 1Ur und
War schattenhatften Gestalt weiıter Er bleibt 1n dieser Erscheinungsform

Diesseits zurück (Nokan- und Naukluft-Buschmänner) wandert
das Totenland nach dem W esten hinüber (Semang) geht den Himmel
ZUuU Höchsten Wesen hinauf (Otjgambo- un Otjimbolo-Buschmänner,
Efe-Mam{fu-Pygmäen) oder rfährt eın verschiedenes Schicksal nachdem

gut oder bös auf Erden gelebt hat, der ähe Gottes oder ber
W as INa  - sonst aus der Literatur über den Jenseitsglauben der

Negritos der Philippinen erfahren kann, ist unbestimmt, als INa  w
auc NUur einigermalsen klaren Urteil kommen könnte. Immer kehrt

ine VO:  - Blumentritt (Mitt über die Negritos, Globus 45, 1884, 75) über=
NOMMMECENEC Angabe Au»s den spanischen Memoiren des Dominikanermissio-
Nars Billaverde wieder: Die Negritos besitzen den Glauben die Un-»
sterblichkeit der Seele Dies beweist die Antwort die S1C den Missionaren

© wenn SIC S1e bewegen suchen ihre W aldwildnisse verlassen
und den Ebenen, WIe die christlichen Stämme, leben; S1IC SCH dann

wohnen‘“‘.
„Wir wollen nicht JeNeE Orte verlassen, die Geister unNnserer Vorfahren

Dornan, a. 147
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irgendwo in der Gottesferne, (Bakango, Negritos VO Nord-Luzon), J€
nachdem 1n gewisse Mysterien eingeweiht War oder nicht, auf einer
Bergeshöhe oder 1n den Feuerbergen des Erdinnern (Kivu-Pygmäen).

Der Zeitpunkt des Hinüberganges der Seele er
den Zeitpunkt, ın welchem die Seele des Verstorbenen 1n das Jenseits

Der chaä derhinübergeht, denken AISGTE Pygmäen Sanz verschieden.
Khun-Buschmänner wird unmittelbar nach dem Tode Zu Höchsten
Wesen hingebracht, die Seele des E f e -Pygmäen 1m Augenblick des
Verscheidens Gott CIMNMPOTSCHOMMECN. Die Seele des
trıtt nach Mani’s Darstellung unmittelbar nach der Irennung VO

Leibe ihre Reise in das Jenseits d während der Geist noch ine eit
lang 1172 Sterbe:  Z  2 oder Wohnort umherschweift und dann TST seinen
endgültigen Bestimmungsort, 1n den chaitan, hinabgeht Die egele des
Semang wandert, sobald sie Aaus$s dem Leben geschieden ist, nach dem
Totenland hinüber. Eine S  ANnz feinsinnige und tiefe Auffassung über den
Heimgang der eele begegnet uns bei den Sie CN:
Die Seelen jener Toten, die ihr Erdendasein hindurch den Willen des
Schöpfers rfüllt aben, wohnen, WenNnn INa  w für sıe die Totenopfer SC
bracht hat, noch ine Zeitlang 1n der ähe ihrer ebenden Angehörigen,
„solange S1e die Welt noch kennen‘“‘ Ihre Rolle ist Ja die des Wohltaten:
spendens. Wenn alle jene, welche sıe einst gekannt haben, und uch
deren Kinder, einmal dahingegangen sind, wenn das Leben 1m Clan ihnen
fremd geworden ist, ist ihre irdische Rolle ausgespielt. Dann gehen uch
s1e ZUu Schöpfer heim

Der Weg 1Ns Jenseitss ist VO der Phantasie der das Los
der Hinübergegangenen besorgten UVeberlebenden reichlich ausgemalt, mit
Abenteuern und Schrecknissen ausgestattet worden. Wie WITr gleich hören
werden, sind unter Pygmäen vorab die Semangzwerge, die arüber
manches erzählen wissen. Die ch Man glauben, da{fß der
Geist des Toten ıne lange Reise macht, bis den Platz kommt,

mit seinen Vorfahren vereinigt wird 2 Nähere Einzelheiten über
Erfahrungen und Erlebnisse während dieser Reise können s1ie nicht
geben. Bemerkenswert ber 1n dieser Hinsicht ist ıne Stelle, die sich
bei Stow findet 2 Um sich iıne glückliche Reise nach dem Jenseits

sichern, schneiden sıe sich das erste Gillied des leinen Fingers der
linken oder rechten and ist das VO Stamm Stamm verschieden
ab Sie sehen darin ine Bürgschaft, da{fß s1e den Platz 1m Jenseits ohne
Schwierigkeiten erreichen und nach ihrer Ankunft reichliche Nahrung VOT:

finden werden, während jene, welche diesen Ritus nicht vollzogen aben,
den Weg hinüber auf dem opfe gehend zurücklegen mussen, auf der
SaAaNzZCH Strecke alle möglichen Schwierigkeiten und Hindernisse
kämpfend, dann, wenn sıe nach vielen Mühen und Gefahren
ndlich ersehnten Orte angekommen sind, nichts anderes haben,
das karge en fristen, als Fliegen. Die weithin über die Erde VOI-

breitete Sitte der Fingerverstümmelung, deren letzte und ursprüngliche
Stow, W! The Native RKaces of South Africa. London 1905 129
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Bedeutung noch nicht klargestellt ist, erscheint hier als ıne Art Reisez
versicherung, das Jenseitsziel glücklich erreichen. Für die
zentralafrikanischen en scheint der Weg 1Ns Jenseits mit keinerlei
besonderen Erlebnissen ausgestatie se1n; sı1e erzihlen wenigstens nichts
darüber Die glauben, da{fß die Seelen der Ver:
storbenen auf einer unsichtbaren Rohrbrücke, die zwischen der Erde und
dem östlichen Himmel sich spannt und der Erde ihre Festigkeit gibt,
das Paradies oder den Reinigungsort hinübergehen 2} Reicher
Szenen uUun! dramatisch bewegter ist die Reise der nach
der Insel der Toten, die 1m W esten Meere gelegen ist. (Verwandt
sind die Anschauungen der Kensiu und Kenta der Nordwestgruppe und
der Menri VO der Südostgruppe). Die Seele des mit dem Haupte
Osten hin bestatteten Kensiu kennt, au dem Haupte herausgetreten,
den direkten Weg nach dem 1m W esten gelegenen Totenreiche nicht; darum
wandert s1ie zunächst auf dem Galogn Menlad, einer Art Wippe,
Usten; seinem Ende angelangt, wird sıie hochgeschleudert und fliegt

Ta Pedn, dem Höchsten W esen, hinauf. TIa edn gibt der heranz
fliegenden Seele einen Stoß, daß sie auf den Galogn Mapi liegt, auf
dem sıe dann 1n westlicher Richtung 1n das Totenreich Meere SC
langt 2 ach der Meinung der Kenta geht der Hala (Medizinmann),
nachdem aus dem Grabe leiblich auferstanden ist, auf dem Galogn
Manau, einer Art Balkenbrücke, auf der die Sonne Firmament wandert,
1Nns Jenseits hinüber, ber nicht nach dem Westen, wIıe die anderen, SCS
wöhnlichen Toten, sondern nach dem Osten Am Anfang des Galogn
sitzt ine chlange, welche die Fähigkeit hat, sich gewaltig aufzubliähen.
Gelingt dem Hala, ihr vorbeizuschlüpfen, kommt unbeschadet
Un Höchsten W esen Kaei selbst, un wird dort eın großer Hala:;
gelingt ihm das nicht, kommt den Ort unter dem Rankel einer
Drehscheibe 1m Mittelpunkt des Weltbildes die otfen Cenoi
(Elfen) sich aufhalten ; möglicherweise wird uch einem Liger 2
Die Menri gn1 da{fß die Seelen der Verstorbenen Ende des Weges in
das jenseıitige Land ein TIor kommen, VOT welchem wel Hala als Wiächter
stehen und die Seelen hineinlassen, indem S1e ine Art Klapptor öffnen 2
Die Reise in das Jenseits wird scheinbar als recht lange auernd und ET
müdend vorgestellt. Damit NUu: die Toten auf dem Wege nicht Mangel
leiden, gießen die Djahai der Leiche W asser in den Mund, schütten
W asser uch über das rab AUuUuSs un:! stellen außerdem noch iıne Schale
W asser darauf 2 enbar aus derselben Vorstellung heraus legen die
Kenta den erwachsenen Verstorbenen Nahrungsmittel auf das Grab, Kindern
uch 1n das Grab, denn Kinder legen die Reise langsamer zurück, brauchen
Iso dabei mehr Eine solche Vebung, Speisen iın das rab
stellen, findet sich ansonst unter den Semang nirgendwo 2 Die Nez

Man, ach Brown (a 194) kehren die Bez
wohner des Jenseits auf der Rohrbrücke Regenbogen wieder 1n das
Diesseits zurück, ihre Freunde 1m Iraum aufzusuc

Schebesta, Urwaldzwerge, 246 Schebesta, Urwaldzwerge, 221.
Schebesta, Urwaldzwerge, 264 Schebesta, Urwaldzwerge, 139

27 Vgl Walk, Bestattungsgebräuche, ZMR Jg 19530, 223
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gr1tos VO Nord-Luzon, erziählt Vanoverbergh, lassen die Guten
Z Herrn un: Gott hinaufgehen; über den Weg 1n erfährt na  $

nichts, scheinbar wird ohne Schwierigkeit zurückgelegt. Die Bösen S

mussen nach der Meinung mancher Negritos einen weiten Weg, der
anderthalb Monate 1n Anspruch nımmt, zurücklegen, bis sSie ihrem
endgültigen Aufenthaltsort Berge ılan kommen.

Die Lage des Jenseits. Wo liegt der Ort, z dem sich die
Verstorbenen versammeln ? euftlic. sind wel Auffassungen unters
scheiden, die 1n einzelnen Fällen uch nebeneinander bestehen können.
Vorwiegend WITr' das Jenseits „oben  . gesucht, „1m Himmel‘“‘, beim
Höchsten VWesen. Die andere Auffassung verlegt den Aufenthaltsort der
Verstorbenen irgendwohin der Oberfläche der Erde, auf ine Bergess
höhe, die über die Erde emporragt, in das Erdinnere, der auf ine nsel,
die über die Erde hinaus Meere liegt, IL 1m VWesten, die
Sonne untergeht.

VWie StOow berichtet, denken die ch f>  C daß ihre Ver-:
storbenen sich irgendwo den Felsenufern des Gariep versammeln. Es
hat jedoch den Anschein, als ob dort der schaurigen Felsenschlucht des
Gariep River nicht der Jenseitsort selbst, vielmehr 1Ur der Eingang ZU

Unterwelt gesehen würde D ach Dornan wissen die Kalahari-Busch=”
maäanner nicht, der Ort des Jenseits sich befindet. anche zeigen
nach Norden oder Osten, ber s1ie sind hierin meıint Dornan VO:

den Betschuanen beeinflußt. Andere Kalahari-Buschmänner versichern,
da{fß die Geister der Verstorbenen den Plätzen leiben, die Beerdigung
stattgefunden hat Z Lebzelter erhielt VO: seinen Buschmännern fast
ständig die Auskunft: Die Seele des Verstorbenen geht „hinauf“ und wohnt
1m Haus des „großen Kapitän“, 1m Hause Gottes. Nur bei den Nokanz und
Naukluft-Buschmännern bleibt die eele 1m Diesseits zurück und haält sich
1n der ähe des Grabes auf Es fragt sich, ob sich dabei nicht
jenes Schattenwesen handelt, das bei mehreren Buschmännerstämmen neben

Es ist nichtder ele weiterexistiert un auf Erden sich herumtreibt.
Sanz unwahrscheinlich, daß die Nokan-z und Naukluft-Buschmänner den
Glauben einen jenseitigen Aufenthaltsort der Seele eingebüßt haben
un NUur VO: Diesseitszustand des Geistes erzählen wissen. In der
Glaubensvorstellung der zentralafrikanischen Pygmäen liegt
das Jenseits der Seelen „„‚oben“ beim Schöpfer. Die eele steigt gCegEeN
Himmel „hinau 1NSs „Bata‘“-Reich, über das INan jedoch nichts Näheres

SCH weil (Le Roy, Les Pygmees, 202) Leuchtend w1ıe die Sterne liegen
die Seelen, nach dem sie ine gewI1sse eit auf Erden noch verweilt,;
immelwärts ihrem Schöpfer entgegen Trilles, MS) Eine Fliege
nımmt die Seele des Efe 1m Augenblick des Verscheidens und rag s1ie
„hinauf“ zZzu Schöpfer. Anders bei den stark unter Fremdgeist stehenden
Kivu-Pygmäen. Da wird die Seele beim terben VO einem Windhauch
1n die Feuerberge unter die Erde entführt 1Ns Reich des Gongo, oder

geht, WarTr der Verstorbene 1n die Mandwa-Mysterien eingeweiht, auf die

n E E  28 Stow, 129 Q Dornan, 147



Walk Jenseitsvorstellungen der ältesten Völker 29

SÖöhe des Karisimbi 1Ns Reich Ryangombes. Völlig VEeErTrTWOTITEN wird das
Bild, will Inan die Lage des Jenseits 1m Glauben der Andamanesen nach
den beiden vorliegenden Berichten Man und Brown näherhin
bestimmen. Ganz verschieden nach Zahl und Lokalisierung sind die
Aufenthaltsorte der TIoten Man’s Bericht für SIC. allein gl gibt
allerdings eın klares und eindeutiges Bild das jereg Paradies 1n östlicher
Richtung über die Welt hinausliegend und durch ine Rohrbrücke miıt der
Erde verbunden: das jereg-larmugu Purgatorium noch weiter hinaus,
hinter dem jereg liegend, beides Aufenthaltsorte der olo Seelen:;: das
chaitan Hades, ein unkler Ort unter der Erde, der Aufenthaltsort der
chauga Geister. Brown jedoch verneint diese Darstellung. ach ihm
sind jereg und jereglarmugu nicht verschiedene ÖOrte innerhal desselben
Jenseitsvorstellungskomplexes, sondern wel verschiedene Jenseitsauffas-
SUNSCH, VO denen die ine den Aufentshaltsort der Verstorbenen 1n
den Himmel hinauf, die andere in die Unterwelt verlegt. Das jereglarmugu
(wie uch das maramiku bei einem anderen tamme) entspräche sonach
dem chaitan Man:’s. Die C S denken den Aufent:
haltsort der gewöhnlichen Toten einheitlich 1m Westen, nach dem
Untergang der Sonne hin gelegen. Es ist ine paradiesisch schöne Frucht»
insel 1m Meere, jenseılts der noch andere nseln mit sagenhaften Bez
wohnern liegen. Anderes gilt für den Jenseitsort der großen Hala; sıe
bilden 1n den beiden Stämmen der Nordwest= und bei den Menri der
Südostgruppe ine bevorrechtete Klasse uch im Jenseits. Die Kensiu lassen
die Seele des grolßen ala nach dem Osten gehen Ta Pedn, der die
Seele wohl anfänglich VO  3 sich stößt, dann ber doch bei sich wohnen
älßt d} Wohl nehmen uch die Seelen der gewöhnlichen Kensiu den
Weg Ta Pedn; ber gibt ihnen, sie VO: sich fortstoßend, die
Wendung nach dem Westen, der Toteninsel Es ist dies der einzige
Fall,; 1n welchem das Höchste Wesen der Semang irgendwie bestimmend
in das Jenseitsschicksal der gewöhnlichen Verstorbenen eingreift.

Die Kenta glauben, da{f die eeije des grolßen Hala 1Ur dann mıit dem
Höchsten Wesen Kaei sich vereinigt, WE sS1eE der auf der Brücke nach
dem Jenseits inuüuber auf s1e auernden Schlange glücklich vorübergekommen
ist d Nur der große Hala der Menri geht bisweilen geradewegs und
ohne Schwierigkeiten hin VOT das Höchste Wesen, das ihm dann ıne
Wohnung anweist, die uch auf dem Monde sein kann In diesen drei
Stämmen ist ine Klassenschichtung uch für das Jenseits vorgenNomMmM
worden: Für die gewöhnlichen Sterblichen genugt die Toteninsel, wohl
uch anziehend ausgestattet, ber doch fern VO Höchsten Wesen gelegen,
für die führende Klasse der groißen ala ist der Jenseitsort 1n die un-

mittelbare ähe Gottes verlegt. Wir en ein kulturgeschichtliches Kom-
promiß VOT uns das Aufeinanderstoßen zweler zeitlich abgestufter,
inhaltlich einander remder Jenseitsvorstellungen, die irgendwie unters
einander 1n ıne Ordnung gebracht werden mußfßten. Die Himmelfahrt
der Seelen zZzu Höchsten Wesen, wıie si1e Jetz NUur für die groißen ala
in den genannten Stäammen gilt, können wir, sagt chmidt (MS) als den

30 Schebesta, 246 Schebesta, DÜr
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früher für alle Semangstämme bestehenden Glauben annehmen. Das Hin=
gehen nach dem W esten zZu Fruchtinsel 1Ns Totenland erscheint als der
Ausdruck einer jüngeren mutterrechtlichen Glaubensvorstellung un dürfte
VO den Sakai den ethnologisch älteren demangstämmen gekommen sein.

Die Negritos VO NordzLuzon lassen die Guten und DNUur s1e
zZu Höchsten Wesen, dem „Herr-Gott“, hinaufgehen. Die Guten werden
„oben‘“‘ aufgenommen, sagte eın Negrito Vanoverbergh un zeigte
dabei mit der and nach aufwärts. Die Bösen mussen ern VO:  »3 Gott,
irgendwo auf Erden weilen; ein1ige lauben wIissen, se1l der nach
W esten hin gelegene Berg Kilan, die der Toten sich befindet:
da en und sS1e  S:

WirDie Vereinigung der Seelen mıt dem Schöpfer.
überblicken den etzten Abschnitt noch einmal; interessiert uUunNns, C1+

fahren, ob die Pygmäen, bzw welche un wieviele VO: ihnen, die Seele
nach dem Iode mit dem Schöpfer sich vereinigen lassen. Wir finden den

Gott unter denGlauben die Heimkehr der Seele ihrem chöpfer
Buschmännern (Khun, Buschmänner VO.: Ukuambi, Otjgambo- und Otjim-
bolo-Buschmänner), bei den Gabun-Pygmäen, bei den Efe und Bakango
1m Ituriwalde, bei den Kensiuz, Kenta:  Z  £ und Menri-demang, hier jedoch
1Ur für die grolßen ala eltend, schliefßlich auch, und War in sehr AUS:

gepragter Form, bei den Negritos VO Nord-zLuzon. Dajii die Seelen der
Andamanesen, die nach dem jereg kommen, beim Höchsten W esen wohnen,
scheint 1m Begrif£ des jereg Paradies eingeschlossen sein, wird
jedoch nicht ausdrücklich gesagt und ist darum nicht mit Sicherheit anz
zunehmen. Es MUu: auffallen und darf als ine außerordentlich bedeutsame
Tatsache vermerkt werden, daß gerade bei einer Anzahl reinsten
erhaltener Pygmäenstämme der rde das Jenseitsschicksal und zglück
entweder ausnahmslos für alle Verstorbenen (Buschmänner, Ituri-Pygmäen)
oder für die guten Seelen (Guban-Pygmäen, Negritos VO Nord-Luzon)
1in der Vereinigung mit dem Höchsten W esen edacht wird Da{ß die
Scheidung der enschen im Jenseits und die Verbindung NUur eines Teiles
derselben mit dem Höchsten W esen 1im Jenseits MC die sittliche Lebens-
ührung auf Erden begründet wird, diese Glaubensvorstellung un: ethische
Ueberzeugung gehört jedenfalls schon der ältesten geistigen Menschheits-
kultur W enn die Verbindung miıt dem Höchsten Wesen 1m Jenseits
VO der sozialen ellung 1m Diesseits abhängig gemacht wird, ist das
Spekulation einer jüngeren Epoche.

Verein12 Un mMıt den Vorfahren. Das „Wiedersehen“.
Mehrfach ist unter uUuNnseren Pygmäen die Anschauung veritreten, da{ß die
Seelen der Verstorbenen drüben „sich versammeln‘“‘, da{fß sie dort mit ihren
Angehörigen, die VOTLT ihnen hinübergegangen sind, zusammentreffen. Die
Kalahari-B ch erwarten, da{fß sıe sich einmal mıit den heim=z
SCHANSCHNCNHN Vorvätern vereinigen werden 3 Die Gabun-Pygmäen
en 1n der sicheren offnung, da{f sie ihre Vorfahren beim Höchsten
W esen wiedersehen werden d Kin SüdzAndamanesenstamm hat
die Vorstellung, daß die Verstorbenen 1m „Geisterhaus“‘ mit TIomo, dem

E e a  32 Dornan, 147 Trilles, MS
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Stammvater des Volkes, zusammenleben 3 Den Negritos VO Nord=:
Luzon dagegen fehlt merkwürdigerweise ein solcher Jenseitstrost; siıe Nn
VO einem Verstorbenen: „ Wir werden ih nıe wiedersehen‘‘

W ie sieht 1m Jenseits 2uSr Der Buschmann glaubt
einen Ort kommen, dem die Sonne WwWarm scheint und Jagdwild

in Fülle vorhanden ist Ist jemand, sagt StOow VO der Jenseitshoffnung
der Buschmänner, mit dem Zeichen der Fingerverstümmlung hinüber-
SCSANSCH, dann gibt £ür ihn ine Reihe VO Schmausereien, Heuz

anderenfalls 11UT Wie Lebzelter VO:schrecken und Honig, Fliegen.
den Khun-Buschmännern erziählt wurde, wohnt die Seele oben beim
Höchsten W esen Khu in einem Hause das wel Stockwerke hat Im unteren
Stockwerk wohnt der „große Kapitän” mift seiner Frau und vielen Kindern,
im oberen wohnen die Seelen der Verstorbenen. Das er  „Haus soll
ähnlich, ber nicht 541NZz wie ein Buschmann-Windschirm aussehen
ist außen „haarig wıe ine Raupe‘. Es gibt 1Ur ein einziges Haus dort
oben, ben das des Kapitäns. Honig, Heuschrecken un dicke Fliegen
gibt 1im UVeberfluß, davon nährt sich der „großse Kapitän” Außerdem
gibt ine Menge Schmetterlinge. Die Seelen ber sıtzen bloß herum und

nichts DE Wie 1m Jenseits der Otjgambo-Buschmänner aussieht,
wıissen 1Ur die Doktoren, deren eele auf einer Schnur 1n den Himmel
hinaufgeht und mit Gott spricht D er die Jenseitsvorstellung der
zentralafrikanischen Pygmäen berichtet Le Roy 1LUFr Sanz
allgemein und kurz S retrouveront les grandes chasses et la vIie libre dont
ils Ont recu SUur la terre‘“ 37 Den -Pygmäen gibt INa  - ihre
affen un Geräte mit 1iNs Grab, damit ihnen 1m Jenseits nichts fehle D
Sie betätigen sich sonach drüben ‚u w1ıe im Diesseits. Wenn
Trilles seine Pygmäen fragte: „Was machen die Seelen dort oben beim
Schöpfer ?““, dann wulßiten s1e nicht viel arüber N; S1e befassen
sich ben nicht sechr damit. „die sind glücklich‘“, n S1e schlicht und
eindrucksvoll. ach all den Leiden und Entbehrungen und Wechsel=
ällen des rastlosen, unstaten Lebens geborgen sein VOTL all dem Ungemach,
VOT sengender Sonne, VOL Hunger un Krankheit, dann Sanz glücklich
se1n, das ist ihnen W as sollen S1e weiıter fragen ? Nein, weıter
wollen s1e nicht mehr grübeln: suchen. Und erfuhr uch Schebesta
VO den Efe des Lturiwaldes 1L.UT das eine, dafß beim Schöpfer ben
„schön und gut  ‚s. sei 99. Im chaitan harren die Geister der Andamaz

ihrer kommenden Auferstehung CDC Die Erwachsenen bez
schäftigen sich mit Jagen, allerdings 1n einer ihrer Körperlosigkeit ent-
sprechenden Art Um ihnen die Möglichkeit olcher Betätigung
geben, werden VO: Puluga uch die Geister der (Land-z) Tiere und Vögel
dorthin geschickt. Vom jereg, dem Himmel, WwIsSssen die Andamanesen
Näheres nicht berichten. Vom Läuterungsort jereglarmugu behaupten

Brown, 169 In einigen Mythen wird Tomo mit der Sonne
identifiziert offenbar eine Einwirkung aus einer spateren vaterrechtlichen
Ku tur. 35 Lebzelter, Schmidt-Festschrift, 407

36 Lebzelter, 411 37 Le KROY, Ea Religion des Primitifs, 375
Seiwert, Anthropos XL, 142 ‘ Schebesta, mMUun: Mitt.
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sie, sel dort für die Seelen nfolge der Kilte höchst unerquicklich.
Aus Brown’s Darstellung kann dieses nach Man gezeichnete Jenseits-
bild noch UrCc. einige Züge erganzt werden. In der Unterwelt maramiku
eines Nordstammes gibt W/älder und Seen, mit en den bekannten
Tieren und Pflanzen. Die Bewohner verbringen ihre eit mit Jagen,
Fischen und Tanzen. ach dem Glauben eines Südstammes en die
Geister der Toten drüben allzeit iıne Fülle VO: Wildschweinfleisch und
Schildkröten. uch die Tätigkeit der Medizinmänner ist die leiche wıe
auf Erden sie kontrollieren das W etter, verursachen und heilen Krank-z
heiten 4 Die Toteninsel der ist ein blumen-
reiches Land 1m Meere, eın Gestade wohltuender Kühle und erquickenden
Friedens. Die Seelen führen ein Schattendasein, leben un betätigen
sich ber e1 wI1e 1m Diesseits. Des Nachts kommen glauben die
Kenta die Totengeister auf Nahrungssuche ZUr Erde zurück; s1ie SC
nießen ber 1Ur die Schatten der Nahrungsmittel 4: ach der Meinung
der Batek-Nogn nähren sich die Seelen VO: den Früchten, die 1m Toten=
lande wachsen. Es gibt drüben keine Heirat und keine Kinderzeugunsg
mehr, keine Veränderung, kein Wachsen und kein Altern. Man kennt
keine Krankheit, kein Tiger erschreckt den Menschen. Man windet sich
rote Blumen 1n das Haar oder steckt sSie hinter die Ohren, wı1e die
Negritos (Djahai) N! eit ihres Lebens tun. Die Seelen spielen
Mapi-Baume, flechten sich Kränze au seinen Blüten und winden sie

ber eines och Zu vollen Glücke dasdie Stirnen (Kensiu)
Zusammensein mit jenen, miıt denen INnan im Erdendasein verbunden War

Und fühlen sich die Seelen drüben vereinsamt, kehren darum 1Ns
Diesseits zurück, die hier zurückgelassenen Angehörigen hinüberzuholen.
Vorab die Unverheirateten fühlen sich 1n ihrem Alleinsein nicht glücklich,
sie werden mißmutig aroD, und wenn sie auf die Erde zurüc.  ommen,
dann sind sıe ob ihrer brutalen Art, mit der sı1e die ebenden morden,
mehr fürchten als die anderen Totengeister. Die Negritos VO

wissen den Zustand der Vereinigung der Seelen mit Gott
nicht näher auszumalen. Sie denken offenbar wıe ihre Brüder un
„die sind dort ben glücklich.“ Nicht VO: (Gott aufgenommen werden,
bedeutet Strafe, VO der die Seelen der Bösen getroffen werden, die wohl
uch ‚leben und essen‘“, ber doch 1n Gottesterne sein mussen. So wird
vielfiac. das Leben 1mM Jenseits dem Erdendasein Tätigkeiten, Freuden
und (Genüssen für ähnlich gehalten, für unähnlich ber darin, dafß dort
jedes Leiden fehlt Anders ist natürlich dann, wenn das Jenseits
in einen Ort der Belohnung und der Bestrafung geschieden wird: dann
ist alles 1C den Guten vorbehalten, das Schicksal der Bösen ber nicht
näher bestimmt;: ist eher eın Adas Glück Entbehrenmüssen‘‘ als e1In.
Ertragen positiver Qualen Der Lohn einer eın geistigen Freude, aus der
ähe des Höchsten Wesens fließend, ist für den ältesten Menschen Y bı v '4  wr  7 A NarıaMan, S O! £ 9 Brown, C 168

Das 1st wohl uch der Grund, gerade die Kenta unter allen
Semangstämmen Nahrungsmittel uch auf das rab setzen. Vgl 397

stattungsgebräuche“, ZMR, e 1930, 224
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anscheinend noch nicht faßbar. Das Beste, wWwWas der Seele drüben geboten
werden kann, ist das Freisein VO: Qualen und Sorgen des unstaten
Lebens 1mM Diesseits und die gesteigerte Fortsetzung ihrer Lieblingsbe»
schäftigungen und Lieblingsgenüsse. ber da und dort bricht doch uch
die Vorstellung durch, da{fß das Dasein drüben eın wesentlich anderes, dafß

VO höherer Art ist Die Seelen 1m Hause Gottes bedürfen der
Nahrung nicht mehr (Khun-Buschmänner), ist alles schattenhaft in
der anderen Welt (Andamanesen und Semang), alle leiben 1n dem
Zustand, in welchem sie sich AL eit des Abscheidens VO:  - der Erde
befinden Wir stoßen hier Mas uch der Begrif£f rein geistigen Seins
fehlen der wenigstens noch nicht scharf gefaßt sein auf die

unveränderlichenVorstellung VO:  } einem körperlosen, unvergänglichen,
eın

Unter allen Teilfragen, die die Jenseitsvorstellungen des ältesten
Menschen liegen, steht innerer Bedeutung obenan die eine, wieweıt
das Jenseitsleben und Jenseitslos als thisch begründet SC
dacht wird ibt für den primitivsten Menschen Jenseits ein
Gericht, iıne Vergeltung für seine Diesseitshandlungen, einen gerechten
Ausgleich durch 1Ne allwissende, über es gerechte göttliche Macht?
Für die Buschmänner liegt VO Stow ıne sonst nicht bestätigte
Aussage dafür VOT, daß das Höchste Wesen Kaang die Verstorbenen
elohnt oder bestraft, ]€ nachdem sie Lebzeiten gewIlsse heilige Riten

den Mokomaz=zBluttanz, ıne Mysterien-Kulthandlung vollzogen,
vernachlässigt oder Sar zügelloser Ausschweifung mißbraucht en 42
Lebzelter verneint, da{ß irgendwo bei den VO ihm erforschten Stämmen
den Glauben ine Vergeltung oder eın Gericht 1m Jenseits gäbe;
alle Buschmänner kommen, sag' Ina  ® ihm, unterschiedlos, ob sie 1U
auf Erden gut der schlecht gelebt aben, 1n das Haus des „großen
Kapitän. *. Von den zentralafrikanischen Pygmäen sagt
Le ROy, da{ bei ihnen, 1m Gegensatz den Negern, die Idee VO Lohn
un! Strafe 1m künftigen Leben vorhanden sei *4, Seine Beobachtung ist

Trilles’ Bericht überdurch die neueste Forschung bestätigt worden.
die Gabun-Pygmäen zeigt, daß das Los der Seele 1m Jenseits 1n erster
Linie VO sittlichen Verhalten 1mM Diesseits, VO. der Erfüllung oder
Nichterfüllung der Gebote des Schöpfers abhängig ist, in zweiıter Linie
davon, ob die vorgeschriebenen Totenopfer vollzogen wurden. Sehr bes
achtenswert, weil scheinbar einz1g dasteke2nd unter den äaltesten Menschen,
ist die Vorstellung VO einer Erlösungsmöglichkeit durch Gottes gnädiges
Erbarmen gegenüber jenen Seelen, die während ihres Lebens 1ın ihren
Handlungen auf Gott hingerichtet .9 ber nfolge eines äußeren
rituellen Mangels Nichtvollziehung der Totenopfer hätten unerlöst
bleiben mussen. Für die ihrem inneren Wesen nach schlechten Seelen die
die Gebote des Höchsten W esens nicht erfüllten oibt 1ne solche
Erlösungsmöglichkeit nicht, wel. und das ist ein zweıtes ebenso
bedeutsames Moment sıe sich nach dem Iode nicht äandern können

Stow, O., 120, 136 43 Lebzelter, mündl Mitt
Le KRoy, Pygmees, 188 Schebesta, O! 122

Zeitschrift für Missionswissenschaft. Jahrgang
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noch wollen. ach dem Glauben der Bakango des Iturigebietes gehen
die Seelen der Guten Gott, die der Bösen in das Feuer der Erde,
berichtet Schebesta und rklärt zugleich, da{fß ine niähere Begründung
un Erklärung hierfür nicht erhalten konnte. Möglicherweise steht die
Vorstellung VO' Eingehen 1n das Feuer des Erdinnern mit einer analogen
Vorstellung der Kivu-Pygmäen 1n verwandtschaftlicher Beziehung. Die
Differenzierung des Aufenthaltsortes der Verstorbenen bei den Kivu-z
Pygmäen Feuerberge des Erdinnern der Bergeshöhe des Karisimbi
hat keine ethische, sondern ine religiöszrituelle Grundlage Teilnahme oder
Nichtteilnahme den Mandwa-Mrysterien. (Vgl oben Mokomaz:- Ianz der
Buschmänner.) Zu den 1n übergehend stoßen WIr
uch 1n dieser Frage wieder auf die völlig gegensätzliche Auffassung
Man’s und Brown’'s: ach Man ist Puluga Richter, VO dem jede Seele
nach dem Tode ihr Urteil empfängt. Der Gedanke die Peinen
des jereglarmugu, bezw die Hoffnung ihnen entgehen, übe bis
einem gewissen Ta einen Einfluß auf die sittliche Lebensführung 2A2US.

Brown bestreitet, daß bei den ihm bekannten Stämmen ine solche oder
ähnliche Unterscheidung des Schicksals der Guten und Bösen 1m Jen»
seıits gemacht werde. Die Semang kennen keinen Unterschie: VO

Guten und Bösen 1m Jenseits, keine Belohnung und Bestrafung.
Schebesta glaubt den TUnNn: hierfür darin sehen sollen, da{fß alle Schuld
nfolge der Allwissenheit des Höchsten Wesen durch Krankheit und Tod
schon 1m Diesseits abgebüßit und gesühnt wird 4} Daraus wird dann uch
verständlich, da{f das Höchste VWesen, das beherrschend 1im Diesseits der
demang steht, 1m Jenseits fast völlig zurücktritt. Aa völlig“, greift
doch 1n einem Falle wenigstens irgendwie bestimmend 1n das Jenseits-
schicksal ein, indem der ihm hinstrebenden Seele die Wendung Z

Totenland 1m W esten gibt ensiu), eın „Eingreifen“, das allerdings nicht
thisch motiviert ist Weit umfassender als für die Seelen der gewöhn-
lichen Verstorbenen ist die Tätigkeit des Höchsten Wesens für die der
großen ala Ihnen gewährt Auftenthalt 1n seiner Nähe:; dem Kensiu
ala freilich erst, nachdem ih anfänglich iın etwas drastischer W eise
VO: sich gewlesen hat, ine Maisnahme, die nachträglich bereut. Dem
grolßen ala der Menri wird VO Höchsten W esen der Aufenthaltsort
zugewlesen, nicht iın seiner unmittelbaren Nähe, ber doch mift Bevorz
Z  _  ugsung gegenüber den gewöhnlichen Menschen. In en diesen Hala:
Fällen geschieht die Differenzierung des Jenseitsloses und Bevorzugung nicht
aus einem sittlichen Motiv, sondern dessentwillen, weil der große ala
kraft seines Amtes dem Höchsten Wesen näher steht als das gewöhnliche
Volk  E A S 4 Scharf un markant TT die thisch begründete Unterscheidung

46 Skeat and Blagden (Pagan Races of the alay Peninsula IL, 217)
berichten, da{fß eın besonderes Gericht mıiıt der Seele bei ihrem Ue CI
schreiten der Brücke 1: Jenseits abgehalten werde: die Bösen fallen aus
Furcht VOT einem schrecklichen Wesen nach einer anderen Version: VOT
wel schrecklichen Figuren 1n einen darunter S1C. befindlichen siedenden
See Das ist jedoch, wıe Schebesta darstellt, nicht die Auffassun der
aältesten chicht VO  - Malakka, sondern der jüngeren malayisierten Ja ud
(Vgl Schebesta, Orang-Utan, 200) 4 Man,
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des Jenseitsschicksals im Glauben der © rı {}

hervor: Gott selbst ist CS, der die Guten 1m Jenseits belohnt, indem
sıe sich nımmi, die Bösen bestraft, indem s1e VO ich hinwegweist.

Eine Scheidung des Jenseitsloses nach Geschlecht und
er kennt In  w 1n der ältesten Menschheitsschicht 1mM allgemeinen noch
nicht Die S ch lassen die Frauen jenseitigen Leben
1mM himmlischen Hause Nn  u Anteil en wıe die Männer:; uch sıe
setzen die ihnen auf Erden zugekommene Beschäftigung 1m anderen Leben
fort. Die Seele Nsie der fa 1 -  e kann gleicher=
maßen die eines Mannes wI1ie einer Frau sein ; dagegen ist der Geist

Isi der als „Familien‘ oder „Stammesgeist‘ 1m Diesseits weiterlebt,
immer NUr der eines Mannes. W/ährend VO: Erwachsenen, wIiıie die Ä  $
da sen lauben, NUur der Geist in die Unterwelt chaitan hinabgeht,
sind bei Kindern Geist und eele, die einem besonderen Ort
1m chaitan, unter einem bestimmten Baume C:raän“ iıne ficus laccifera)
sich versammeln und VO: den Früchten desselben S1IC. nähren. Von dort
her gehen sıe abermals 1ın den eib ihrer Mutltter ein und werden 1m
nächsten Kinde falls desselben Geschlechts ist wiedergeboren 4
Diese Reinkarnationsmöglichkeit ıst, das se1l ausdrücklich betont, auf die
Kinderseelen beschränkt 4: uch Brown fand bei den Nordandamanesen
den Glauben, da{ß die Seelen der noch ungeborenen Kinder ın 1C1 lacciferae
eben; ber das sind, behauptet CT, nicht mythische Bäume 1n einer anderen
Welt, sondern Bäaume auf dieser Erde 4}

ıne 1n der —>  C 1mM Diesseits begründete Ver:
schiedenheit des Jenseitsschicksals treffen WITr N1Ur bei zweien uUNnseTeTr

Pygmäenstämme bei den S und ıIn der Nordwest=
(Kenta und Kensiu) der dSemang. ach Brown wohnen die Geister

der Medizinmänner 1 Jenseits abseits (wo 7) VO denen der gewöhnlichen
Menschen D (Man berichtet davon nichts.) Die auffallend stark betonte
Vorzugsstellung, welche die U 7 und mit ihnen uch
die Menri, dem großen ala 1m Jenseits einräumen, 2A2UusSs dem Rahmen
dessen, W ads WITr über das religiöse und soziale Denken der ältesten Mensch-
heit wissen, völlig heraus, daß WIr gute TUnN: haben, anzunehmen,

se1ı dieses Klassenprivilegium, wıe überhaupt die N} Einrichtung des
Halawesens nicht ursprüngliches Semanggut. Es hat sehr den AÄnschein,
als ob wıe schon früher dargetan wurde anfänglich en Seelen
ihr Jenseitsglück iın der Gottesnähe beschieden gewesen wäre, späterhin
jedoch das ein und vordringende Halawesen dieses glückliche Los UuSs-
schließlich für sich in AÄnspruch nahm, gleichzeitig den anderen eın nicht
übles Schattendasein auf der fernen Todesinsel konzedierend.

An die Möglichkeit einer Rückkehr der eele VO  w ihrem
jenseitigen Autenthaltsort in die diesseitige Welt glaubt INa  ®] 1in den

Debe die in einigen Legenden sich indende Andeutung einer Verswandlung Verstorbener 1n Tiere, eine Art Seelenwanderungsglaube, vglMan,
49 Brown, © 174 Vgl Temple, Encycel. of. Rel. Ethics I’ 468
50 Brown, O’ 169 Lebzelter, Schmidt-Festschrift, 410
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meısten Gruppen unNnserer Pygmäenstämme. Bei den Buschmännern
(Lebzelters) kommen die Seelen 1n jenem Stamme Heikom der siıie
nicht 7A08 Höchsten VWesen, sondern dem ihm untergeordneten Demi-
©: ama hingehen läßt, manchmal Z Erde zurück und oten ein
Mitglied der Familie, das sSie Lebzeiten beleidigt hat o uch bei den
Efe kommt der ote zurück, ber N1Uur 1m chlafe; wenn INa aufwacht, ist

WCS 9 Eine feindliche Absicht die Ueberlebenden hat der
Rückkehrende hier nicht Aehnliches berichtet Brown VO  ; einem der
Südstämme auf den 1: Die Verstorbenen kommen Z2US dem
Geisterhaus auf dem Regenbogen, der 2A2UuS$S Rohr ist, auf die Erde zurück,

ihre Freunde besuchen 5 Man rhielt VO seinen Andamanesen
iın dieser Sache folgenden Bescheid: In der ersten eit nach dem Tode
kehrt der Geist aus dem Schattenreich des chaitan noch ZU.  I4 Erde zurück
und schweift ehemaligen Wohnort 1m Lager oder der Stätte,
seine Gebeine begraben liegen, herum: späterhin mu{ auernd 1m
chaitan verweilen, esteht dann keine Rüc.  ehrmöglichkei mehr für
ihn 5 die Seelen Aaus dem jereg oder jereglarmugu Je wieder -urücks
kommen können den Ihren, arüber gibt Man keine Auskunft Leicht
und häufig ist die Rückkehr der ' VO: ihrer TIoten-=
insel. Bei a«c. kommen s1e 1nNs Lager und suchen ihre Angehörigen
krank machen, 1m Jenseits ihnen Gesellschaft en uch
2A2US dem Reich Ta Pedn’s kann die Seele des großen Kenta-Hala 1Ns
Diesseits zurückkehren. Die *O O machen
einen Unterschied: Die Seelen der Guten, die Gott hingegangen sind,
Jeiben für immer oben bei ihm; die Seelen der Bösen kehren VO Berge
Kiliän unter die eDenden zurück und treiben 1n den Wäldern ihre Possen o

Ist der Jenseitsaufenthalt eın ewiger, ist, ab=
gesehen VO: den Rückkehrmöglichkeiten für einige Zeit,; der Aufenthalt
der Seelen Jenseitsorte als ein dauernder gedacht ? Nicht ausdrücklich
und in philosophischer Prägung ausgesprochen, ber tatsächlich wird das
Leben 1m Jenseits als ein unbegrenztes vorgestellt. Eine Ausnahme hiervon
machen zunächst die Seelen der verstorbenen Kinder der AÄndamanesen,
die in ihren üttern wiedergeboren werden. Und uch die Geister der
erwachsenen Andamanesen verbleiben nicht für immer 1m chaitan, ihre
Seelen nicht €ng 1m jereg oder jereglarmugu. Schattenreich, Himmel
und Läuterungsort sind nicht die etzten Aufenthaltsorte Zu allerletzt
kommt 1n der endzeitlichen Vorstellung der Andamanesen ıne nEeECUEe
Welt, die idealisierte Wiederholung der gegenwartigen. Geist und eele
werden sich Isdann wieder zusammenfinden, u mit dem wieder-
erstandenen Leibe vereinigt, für immer auf der erneuten Welt wohnen.
Die Seelen der Bösen, die sich bis dahin Läuterungsorte befanden,
werden 1n ihren ursprünglichen guten Zustand zurückversetzt werden.
Durch die Strafe, die. sS1e dort erlitten haben, sind sıe gereinigt und erlöst
worden. Nle Wesen befinden sich und verbleiben VO: 1U  - ab 1n der
Blüte ihres Lebens; Krankheit und Tod sind etwas Unbekanntes geworden.

Schebesta, mündl Mitt 53 Brown, o‘ 169
Man, O! 973 Vanoverbergh, AÄnthropos XXV, 1930, 546
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Man wird nicht mehr heiraten oder ZUu Heirat geben. Die (Landz) Tiere,
Vögel und Fische werden ebenfalls wieder erscheinen und War in ihrer
gegenwartigen Gestalt. Dieser Zustand dauernder Seligkeit wird eingeleitet
durch ein großes Erdbeben, das auf Pulugas Befehl entsteht und die Brücke,
die das Jenseits mit dem Diesseits verbindet, zertrummert. Da die diesseitige
Welt durch s1e ihre Festigkeit erhielt, wird dadurch ewirkt, da{ die
Erde sich umdreht. Alles, was dieser eit auf en lebt, wird
umkommen un seinen Platz mit den abgeschiedenen Vorfahren tauschen.
ber für die 198808 in die Unterwelt Versunkenen keinegibt
Kettung, keine Erlösungsmöglichkeit mehr  7 E:  ıne Antwort darauf kann
man, meıint an, VO  - den Andamanesen-Pygmäen unmöglich erwarten;
das ogisch auszudenken, wohin ihre Anschauungen zielen und führen,
ist je08808 einmal nicht ihre Sache D W as sı1e in diesen ihren Vors»s
stellungen und Bildern eschatologischem Denken geleistet, bleibt jeden»
falls erstaunlich. Es scheint, als hätten WITr In ihnen die äaltesten und
ersten Vertreter der Idee VO der ÜNOXUTAOTAOLE NOAVTOV sehen.

Der Glaube die Auferstehung des Fleisches steht wohl
uch 1in der religiösen Gedankenwelt er Buschmänner un Semang, ist
aber nicht wıe bei den Andamanesen endzeitlich gerichtet und Vo der
Idee des christlichen Dogmas wesentlich verschieden. „Linige Tage nach
dem TIode wird das Fleisch ebendig und verschwindet, dann ist der gauab,
der Totengeist; erstanden‘“‘, erziählte ma  3 Lebzelter unter den Khun-zBusch=
annern o Diese Vorstellung der Buschmänner 1St, in solcher Form
wiedergegeben, nicht klar verständlich. Es scheint als ob darnach der
Totengeist als ine Art „lebender Leichnam““ 1m Diesseits weiterlebte 9
In den drei geistig-kulturell NS zusammenstehenden dSemangstämmen der
Kenta, Kensiu und Menri ist die Auferstehung des Leibes, — bald
nach dem Begräbnis, ein Privilegium der großen ala D

Es ist ein reiches; ber uch vielgestaltiges Bild, das die Jenseitsvor”
stellungen der fünf grolßen Pygmäengruppen Afrikas und Asiens uns
bieten. er die Mannigfaltigkeit un Verschiedenheit der einzelenen
Elemente hinaus ist das Gemeinsame, w1ıe gegenwartig sich uns bietet,
auf die kurze Formel bringen: Der TIod i1st nicht das Letzte, nicht
die endgültige Vernichtung; der Mensch ebt in einer anderen, nicht ders
selben materiellen Seinsweise WwWI1e die irdische angehörigen Welt irgendwo
weiıter. Löst INa  ® ber VO den Jenseitsvorstellungen ab, Was späterhin
hinzugekommen sein scheint,; was das Bild des Jenseitsglaubens
vielgestaltig und ditfferenziert werden ließ, bleibt als größeres gemein-

Grundgut eifwa folgendes zurück: W as den Menschenleib belebt,
die „deele  «  9 trennt im Tode VO: ihm sich ab, geht hinauf ZU: Höchsten

Man, O., 57 Lebzelter, Schmidt-Festschrift, 409
58 Entgegen dieser Mitteilung Lebzelters, die mıit ampell Bericht

Zweite Missionsreise, übereinstimmt, verneint Dornan (a O’ 148)den Glauben die Au erstehung des Fleisches unter den Buschmännern:;:sicherlich se1 nicht iıne leibliche Auferstehung edacht
Dagegen steht bei ea and Bladgen (a IL, 217) die Auss»

Sagc ‚.Die Leiber der Toten stehen nicht wieder auf.
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VWesen und wohnt bei ihm das ber bedeutet ein dauerndes Glücklichsein
für SIC Dieser Seligkeit kann S1C 1Ur iNNe werden wWenn Ssie zeitlebens die
Gebote des Höchsten Wesens beobachtet hat Es sind das Gedanken
und Vorstellungen, die uns aufhorchen machen un ob ihrer Geistigkeit
und Tiefe des sittlichen Empf{findens erstaunen lassen 11a1l VvV und genial
zugleich C1iMN rühmliches Zeugnis für das Denken un treben des altesten
Menschen findet sich daneben uch anderes, was VOAllerdings
spateren, materiell fortgeschritteneren Kulturen her eingeflossen 1st un!
bizarre Züge das erhebende Bild äaltesten religiösen Jenseitsdenkens
hineingebracht hat oll Anerkennung stehen WIL VOT viel Suchen
nach ahrheı VOT vielem Bemühen, WISsSeCcMHN was hinter dem
Letzten dieses Lebens auf den Menschen anderen Welt wartet
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Das protestantische Missionswesen 1929— 31

Vom missionswissenschaftlichen Seminar Münster *!
Abkürzungen

AMZ EvangelischesNeue Allgemeine Missionszeitschrift.
wissenschaft.
Missionsmagazin. ZMR Zeitschrift für Missionskunde und Religions”

AM  Z Allgemeine Missionsnachrichten. KJ Kirchliches
Jahrbuch VO Schneider. IR.  z International Review of Missions.

Heimatliche Missionsbasis
In Deutschland

Das heimatliche deutsche Missionswesen befindet sich ZUT eit
schweren n Le S C hervorgerufen einerseıits durch die

VO:  - Monat Monat sich verschlechternde wirtschaftliche Lage VOT em
n Volksschichten, die fast ausschliefßlich bisher für die Bedürfnisse
des Bekehrungswerkes geopfert haben, andererseits durch die Unmöglichkeit
den Kreis der Missionsftörderer der gegenwartıgen eit erweıtern,
schon SsChHh der stärker werdenden Interesselosigkeit für religiöse
Dinge überhaupt geschweige denn für das Missionswerk ? Zwar konnten
sich die einzelnen Gesellschaften über W asser halten un: suchten den
finanziellen Ausfall durch Sammlungen und Abhaltungen VO: Missions-
opferwochen auszuwetzen, die uch teilweise beträchtlichen Erfolg
aufzuweisen hatten, ber dennoch nicht verhindern konnten daß ine

größere Einschränkung der uiInahme und Aussendung VO Mis»
sionskräften notwendig wurde 3.

Deutsches heimatliches Missionswesen: Kpl‘ Reddig, nicht-deutsches:
Schäppi,; Cap., deutsche Missionstelder Indien, ina, Japan: theol.

mMms, Indanesien ‚> Süu SCc; Amerika, Orient: eo Laumann, Afrika:
theol Brüggemann, nicht-deutsche Missionen Japan, Indien, China
ert. M., fernöstliche Inseln, Vorderasien, Afrika, Südamerika
Fröhling, Kirchl. Jahrbuch B:} 29. LAZ 30, 204 £; 31, 382 £.

Vor allem hatte die Rheinische Mission als Frucht ihrer Jubiläums-
veranstaltungen Au nla: ihres 100 jährigen Bestehens (Sept 1n
Einnahme re 1929 VO: 1 287 300 Mk verzeichnen. Die Berliner
Mission verdankt Missionsopferwoche 1NeC Mehreinnahme gl


